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VetschiedeneVotsteLLungen vom veceinten iutopa

Mit d e r le tzten  R egierungskrise haben  in  Frankreich K räfte  Einfluß 
gew onnen, die der politischen In teg rie rung  E uropas — euphem istisch 

ausgedrückt —  vorsichtiger gegenüberstehen. D er neue Regierungschef 
is t dam it v o n  v o rnhere in  in  eine Zw angslage gebracht w orden, da der 
v e rs tä rk te  Druck A m erikas, die politische In teg rie rung  Europas beschleu­
n ig t durchzusetzen, sich recht m assiver w irtschaftlicher P ressionen  b e ­
d ienen  zu w ollen  scheint. D er französische R egierungschef w ird  deshalb 
alles daran  setzen, um Zeit zu gew innen. Die außenpolitische O rien tie­
rung  der B undesrepublik  dürfte durch diese V erschiebung im europäischen 
K räftespiel bestim m t keine  S tärkung  erfah ren  haben. '  Selbst w enn 
Frankreich aus w irtschaftlichen E rw ägungen sich für eine R atifizierung 
der EV G .-V erträge in  absehbarer Zeit entscheiden sollte, w ird  e s  sich 
dieses Z ugeständnis abkaufen  lassen, w obei eine für Frankreich günstige 
R egelung der Saarfrage an v o rd e re r S telle stehen  dürfte.

Es darf zum  m indesten  bezw eifelt w erden, ob die offiziellen Ä uße­
rungen  in  den USA., d ie  die H öhe der D ollarhilfe von  e iner raschen 
R atifizierung abhängig  gem acht w issen wollen, einen Schritt besonderer 

•diplom atischer K lugheit darste llen . Ganz abgesehen  davon, daß die M os­
k au er Propaganda, die jah re lang  vo n  der ,,D ollar-V ergew altigung" der 
v on  den USA. w irtschaftlich abhängigen  S taa ten  predigt, diesen recht 
w illkom m enen ,,Beweis" gebührend  ausschlachten w ird, dürften  diese 
Ä ußerungen  der europäischen Feinfühligkeit e tw as zu v ie l zum uten. Die 
G elegenheit der politischen In teg rie rung  Europas, die sich nach 1945 bot, 
is t ungenu tz t vergangen . M it der w irtschaftlichen E rstarkung  der eu ro ­
päischen N a tiona ls taa ten  is t das politische und  nationale  Selbstbew ußt­
sein  gew achsen, das jede  V erhandlung  über die politische In tegrierung  
zu einem  M achtkam pf um  w irtschaftliche Positionen w erden  läßt.

W ir m üssen uns fragen, ob die am erikanische K onzeption vom  V er­
ein ig ten  Europa heu te  noch sinnvoll und zweckmäßig ist. Die eu ro ­
päischen N ationa lstaa ten  sind keine halbkolonialen  G ebiete, sondern  in 
e iner langen  historischen Entwicklung u n te r schw eren Käm pfen en t­
s tanden  und  zu T rägern  e iner hohen K ultur gew orden. D ieses h istorisch­
nationale  Gefühl, das nichts m it einem  nationalen  C hauvinism us gem ein 
zu haben  braucht, muß bei der schrittw eisen In teg rie rung  Europas in 
Rechnung geste llt w erden. So kann  beispielsw eise nicht e rw arte t w erden, 
daß eine N ation  im In teresse  d ieser überstaatlichen  K onstruktion  bere it 
ist, e tw a  die H älfte seines S taatsgeb ie tes abzuschreiben. Es is t natürlich 
ke ine  Frage, daß Europa seine V erte id igungskräfte  auf das äußerste  ko n ­
zen trieren  und  in tensiv ie ren  muß. Es ist aber die Frage, ob e in  e r ­
zw ungenes künstliches G ebilde, das in den einzelnen T eilnehm erstaaten  
schw ere innerpolitische A useinandersetzungen  auslöst, eine w irklich 
schlagkräftige In tensiv ierung  bedeute t. Eine schlagkräftige V erteid igung  
ist noch in  keinem  Falle a lle in  durch zahlenm äßige Ü berlegenheit, 
m ilitärische Technik und  Gleichschaltung der E xerzierreglem ents erreicht 
w orden. W ir sind überzeugt davon, daß die w irtschaftliche und  politische 
In teg rie rung  Europas fortschreiten  w ird. Sie w ird  aber organisch w achsen 
m üssen, und  m an sollte  in  A m e rik a , ernstlich  nachprüfen, ob d ie  dort 
herrschende V orstellung  vom  V erein ig ten  Europa richtig is t und das 
angestreb te  Ziel sicherstellen  kann  oder ob sich neue bessere  W ege 
finden lassen. (sk)

Dr. L. Stern, Kobe

Japan sucht neue Wege
r i  e r  S ieg der R epublikaner in 

den USA. m it G eneral Eisen- 
how er an der Spitze w urde in 
Jap an  keinesw egs m it großem  
Enthusiasm us aufgenom m en. In 
den W irtschaftskreisen  befürch­
te t man, daß U ncle Sam u n te r 
Führung d e r R epublikaner spar­
sam er m it den D ollars um gehen 
w ird  und  die reichliche D ollarhilfe 
gegenüber Jap an  s ta rk  reduzieren  
wird. In den R egierungskreisen  ist

m an w eniger pessim istisch, und 
m an versucht, die öffentliche M ei­
nung zu beruhigen, indem  m an 
hervorhebt, daß in  der künftigen 
R egierung des P räsiden ten  E isen­
how er M änner w ie Dulles und 
Dodge Schlüsselstellungen e in ­
nehm en, M änner, die Jap an  viel 
zu gut kennen, clie politische und 
strategische B edeutung Jap an s zu 
schätzen w issen und folglich durch 
e tw aige D ollarkürzungen Japans

W irtschaft nicht gefährden  w erden. 
W enn auch die Stim m ung heu te  
ruh iger gew orden ist, so besteh t 
doch noch im m er das G efühl der 
U nsicherheit, ob Jap an  auch künf­
tigh in  auf USA.-Hilfe in  gleichem 
Umfang rechnen kann. Die Dol­
larh ilfe ist bei d e r gegenw ärtigen  
W irtschaftslage Jap an s von  v ita le r  
B edeutung. Jap an s H andelsbilanz 
ist passiv, und dieses Passivum  
w ird  m it der D ollarhilfe bezahlt. 
Japans A ußenhandel zeig te  für das 
J a h r  1951 folgendes Bild: A us­
fuhr 1,353,968,000 $, E infuhr
1.641.019.000 $; also ein  P assiv ­
saldo von  287,051,000 $. M it Fracht- 
und  V ersicherungskosten  ste llte  
sich dieses Passivum  für 1951 auf
554.129.000 $.

Jap an  erh ie lt 1951 von  den USA. 
in  der Form von  A rm eelieferungen, 
Bezahlungen der Besatzungsarm ee, 
d irek te r H ilfe und  K rediten
621.365.000 $, und  d ieser an sehn­
liche B etrag entspricht e tw a 46 “/o 
des gesam ten Exporteinkom m ens 
für das Ja h r  1951.

Das J a h r  1952 w ird  keine allzu 
großen V eränderungen  aufw eisen, 
v ielleicht w aren  die E inkünfte 
von  U SA .-D ollarzahlungen ge­
ringer, und so ist kaum  anzu­
nehm en, daß für das Ja h r  1952 ein  
A k tivposten  von  D ollar bestehen  
bleibt. In der zw eiten  H älfte 1952 
w aren  die D ollarkürzungen größer 
als in der e rs ten  H älfte des Jah res. 
Jap an  h a t aber 1952 im  unsicht­
baren  E xport ganz befriedigende 
Erfolge erzielt, und so w ird  es 
auch in  diesem  Ja h r  den Einfuhr­
überschuß m it se iner D ollarreserve 
noch bezahlen  können. Schw ierig­
ke iten  können  e rs t dann auftreten , 
w enn die D ollarhilfe reduziert w ird  
oder w enn  die Inkonvertib ilitä t 
zwischen D ollar und  Pfund zu­
gunsten  Jap an s keine  Lösung e r­
fahren  sollte. Bei der gegenw ärti­
gen W irtschaftslage versucht Japan , 
seinen R ohstoffbedarf außerhalb  
des D ollargebiets zu beschaffen. 
B isher w ar Jap an  gezw ungen, den 
größeren Teil seines Rohstoff­
bedarfes aus dem  D ollargebiet zu 
beziehen, und  ha tte  die F ertig ­
produk te dann  in  das S terling­
gebiet ausgeführt, w odurch in 
se iner H andelsbilanz S törungen 
au fgetre ten  sind.

Jap an s größtes W irtschafts­
problem  ist gegenw ärtig  die u n ­
günstige H andelsbilanz zwischen 
Dollar- und S terlinggebiet. Jap an  
führt in das D ollargebiet Rohseide, 
Seidenstoffe, Porzellan, S tah l­
p la tten , P hotoapparate  und  N äh­
m aschinen aus. Diese P rodukte sind 
aber für das D ollargebiet von  
ke iner allzu großen B edeutung. 
Eine form elle A usfuhr in  dieses 
G ebiet ist nu r dann möglich, w enn  
hochw ertige W aren  bei n iedrigen  
P reisen  offeriert w erden, w as 
aber m it Rücksicht auf d ie  gegen­
w ärtige P reisgestaltung  der japa-
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n isd ien  Industrie  kaum  erfo lgen 
kann. Die E infuhr Jap an s  vom  
D ollargeb iet um faßt in  e rs te r 
Linie Baum w olle (m ehr als die 
H älfte seines B edarfes an  B aum ­
w o lle  bezieh t Ja p a n  aus den USA.), 
W eizen, G erste, • Roggen, Zucker, 
Sojabohnen , Koks, E rdöl und  Roh­
eisen.

Jap an s  A usfuhr in das S terling­
geb ie t b e s teh t aus T ex tilp roduk ten , 
E isen- und  S tah le rzeugn issen  und  
M aschinen. Die E infuhr um faßt 
B aum w olle, W olle, Reis und  R oh­
gumm i. Jap an s  E xport in  das 
S terlinggeb ie t w ar 1951 so gering, 
daß es m angels k o n v ertie rb a re r 
Pfunde nicht in  d e r Lage w ar, Roh­
stoffe aus dem  S terlin g g eb ie t e in ­
zuführen. E iner ak tiv en  ja p a ­
nischen A usfuh r in  d ieses G ebiet 
s tand  die D o lla rk lause l des anglo- 
japan ischen  Z ahlungsabkom m ens 
im W ege. E rst im  A ugust 1951, als 
d iese K lausel verschw and, erhöhte  
sich Ja p a n s  A usfuhrvolum en 
sprunghaft. In  d e n  e ingew eih ten  
W irtscha ftsk re isen  sieh t m an den 
B estrebungen  d e r E rhöhung der 
A usfuhr in  das D ollargeb iet m it 
B esorgnis en tgegen . In Jap an  h a t

die protektion istische Zollpolitik  
der USA., d ie  die japanische 
F ischereiindustrie bedroht, zu hef­
tiger K ritik  A nlaß gegeben. In, den 
offiziellen K reisen Jap an s  is t m an 
der A uffassung, daß in gew issen 
Zollpositionen Erm äßigungen ein- 
tre ten  w erden, v o r allem  für T hun­
fischkonserven eine R eduktion der 
Z ollgebühren e rz ie lt w erden  kann. 
Die A usfuhr von  F ischkonserven 
allein w ird  aber Jap an s W irtschaft 
kaum re tten  können.

Die japanische W irtschaft b e ­
findet sich nun  am  Scheideweg 
und is t bem üht, ihre b isherige 
S truktur zu ändern. W eitgehende 
Pläne bestehen  dafür, daß künftig ­
hin die sdiw erchem ische Industrie  
die Leichtindustrie, v o r allem  die 
B aum wollindustrie, e rsetzen  soll. 
In der le tz ten  Z eit w erden  Forde­
rungen japan ischer W irtschafts­
kreise im m er lau ter, die die so­
fortige A ufnahm e der H andels­
beziehungen m it der V olksrepub lik  
China wünschen. Es besteh t kein  
Zweifel darüber, daß der A usfall 
Chinas als H andelspartner für die 
japanische W irtschaft einen  u n er­
setzlichen Schaden bedeute t. V or

dem  K rieg g ingen 50 “/o der Ge­
sam tausfuhr Jap an s in  die asia ­
tischen Länder, und von  dieser 
M enge w urde w ieder e tw a  die 
H älfte in  C hina abgesetzt. Ebenso 
führte  Jap an  v o r dem  K rieg m ehr 
als 40 “/o. des gesam ten Einfuhr­
bedarfes aus den asiatischen S taa­
ten  ein; und  von  dieser E infuhr­
m enge entfiel w iederum  40 Vo auf 
China. So bezog Jap an  v o r  dem 
K rieg aus C hina Lebensm ittel, 
E isenerze und  K ohle w ie auch 
Baumwolle, die es m it seinen  In ­
dustriep roduk ten  bezahlte.

Im  Ju li 1952 haben  offizielle 
K reise Jap an s bere its  um  die 
M ilderung  des B attle A ct nach- 
gesucht. Nach schw ierigen V erhand ­
lungen  w urden  gew isse Erleichte­
rungen  erzielt, und  die A usfuhr 
von  N ähm aschinen und  Farbstoffen 
von  Jap an  nach C hina w urde  e r ­
laubt. Die W irtschaftskreise  Japans 
d rängen  zur A ufnahm e d e r H andels­
beziehungen. In  Jap an  g laubt m an 
in  R egierungskreisen , daß eine 
R evision der gegen  Peking v e r­
h äng ten  E m bargopolitik  nicht nur 
Japan , sondern  auch dem  W elt­
handel dient.

Prof. D r . Andreas Predöhl, Kiel

Politische Nationalökonomie?

D ie  D iskussionen, die innerhalb  und außerhalb der 
W irtschaftsw issenschaft um  das Problem M ark t­

w irtschaft/P lanw irtschaft geführt werden, haben in Röp­
kes A rtik e l in  d e r ,,F ran k fu rte r A llgem einen Zeitung" 
vom  27. S ep tem ber m it dem  T itel ,,Was lehrt K eynes? 
A lte , n eue  und  w ah re  Ö konom ie" einen neuen  H öhe­
p u n k t gefunden. D ort w ird  uns die Nationalökonom ie 
gesch ildert als e ine  W issenschaft, die „in zw ei kaum  
versöhnliche , ja  kaum  noch m iteinander d iskutierende 
L ager ze rrissen  ist", die ,,alte" und  die durch K eynes 
b eg rü n d e te  ,,neue" N ationalökonom ie.
W ie im m er d ie  K eynesschen Lehren in den v e r­
sch iedenen  Schulen, d ie es in  der W irtschaftswissen­
schaft w ie  in  je d e r  anderen  W issensdiaft gibt, im 
einze lnen  b e u rte ilt w erden  m ögen, sie haben in der 
echten W issenschaft keinesw egs zu einer Spaltung ge­
führt. Sie h ab en  im G egenteil die herköm mliche 
langfris tige  B etrachtung, die in  der modernen Gleich­
gew ich tstheorie  ih ren  H öhepunkt gefunden hatte, 
durch e in e  u n te r  den  ak tue llen  V erhältnissen u n ­
en tbehrliche kurzfris tige  B etrachtung, die in  Ungleich­
gew ich ten  und  G leichgewichten bei U nterbeschäfti­
gung  denkt, nicht ersetzt, sondern  höchst fruchtbar e r­
gänzt.
Ein unversöhn liche r G egensatz h a t sidi nur zwischen 
zw ei k le in en  G ruppen  innerhalb  der W issenschaft auf­
g etan , d ie  d iese  L ehren dogm atisiert und sich dam it 
zu geis tigen  F ührern  politischer Richtungen auf­
gew orfen  haben . In  der T at v e rd an k t Keynes, ebenso 
w ie A dam  Sm ith  un d  K arl M arx, seine epochale

praktische W irkung  d e r  Tatsache, daß e r eine th eo re­
tische Lehre in  einem  Z eitpunkt brachte, in  dem sie 
e iner politischen S ituation  auf den Leib geschrieben 
w ar. Das gilt ab er nicht m inder für die sogenannten  
neo libera len  Lehren nach dem  zw eiten  W eltkrieg , die 
in  sub lim ierter Form  von  Eucken und  se iner Schule, 
in  g röberer v o n  A uto ren  w ie Röpke und  H ayek  in  den 
D ienst e ines politischen Kampfes -gestellt w orden  sind.

L e n k u n g  oder N ich tlen ku n g : e in  Scheinprohlem
G rundsätzlich is t d ie F rage M arktw irtschaft oder 
P lanw irtschaft — richtiger m üßten  w ir sagen , au to ­
m atische oder ge lenk te  W irtschaft — e in  Schein­
problem . D er libera le  M arktm echanism us is t im  Zuge 
der Entw icklung zw angsläufig  en ta r te t. D er freie 
W ettbew erb  entw ickelte aus sich heraus M onopole 
auf der einen, ru inöse K onkurrenz auf der anderen  
Seite, die den freien  A usgleichsm echanism us der 
libera len  Zeit zum  E rliegen brachten, sobald die V or­
aussetzungen  des 19. Jah rhunderts , nam entlich die 
M öglichkeit des A usw eichens in  neue  Räume, nicht 
m ehr gegeben  w aren.
Am deutlichsten zeig t sich das in  der V erb ildung  des 
K onjunkturzyklus. W ährend  die D epressionsphase im 
klassischen Z yklus die legitim e A ufgabe hatte , die 
W irtschaft nach dem  Rückschlag neu  zu ordnen  und zu 
neuem  A ufschw ung vorzubereiten , der die A rbeits­
losen  regelm äßig w ieder aufsaugte, w urde sie d ieser 
A ufgabe nach dem  ers ten  W eltk rieg  im m er w eniger 
gerecht. D ie K rise vo n  1929 vo llends führte  zu so 
andauernder D epression und  so um fangreicher M assen­
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